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Termine 
Herbst in der 

Brunegg
Gemeinsam gegen Food Waste:
Die Brunegg betreibt ab Ende Oktober 
am Bahnhöfli in Hombrechtikon einen 
öffentlichen Kühlschrank als Tausch­
plattform für Lebensmittel. Mehr Infos 
folgen auf unserer Homepage oder 
unter: www.madamefrigo.ch

Brunegg-Fest
Am Samstag, 25. September, startet 
das traditionelle Bruneggfest um 
10 Uhr mit Marktständen, Kinderspie­
len, Festbeizen und vielem mehr. High­
light am Samstag ist das Konzert um 
14 Uhr mit Linda Fäh, dem Schweizer 
Schlagerstar aus der Linthebene.

Am Sonntag, 26. September, um 
10 Uhr findet wie gewohnt der ökume­
nische Gottesdienst im Festzelt statt. 
Sollten bezüglich der Pandemie beson­
dere Massnahmen notwendig sein, 
erfahren Sie dies auf der Internetseite 
der Stiftung Brunegg oder unter Tele­
fon 055 254 10 20

Adventsausstellung / Adventswoche
Wie im letzten Jahr findet dieses Jahr 
wieder eine Adventswoche statt. 
Von Donnerstag, 18. November, bis 
Samstag, 27. November, öffnen wir in 
gewohnt weihnachtlicher Atmosphäre 
die Türen für Sie und präsentieren 
Ihnen während 10 Tagen stimmungs­
voll inszenierte florale Werke. Advents­
floristik, Kerzengestecke in stimmigen 
Farben und Adventskränze in allen 
Grössen läuten die besinnliche Vor­
weihnachtszeit ein. Wie im letzten Jahr 
können die ausgesuchten Werke sofort 
mitgenommen werden.
Am Wochenende vom 20./21.Novem­
ber wird die Adventswoche wie ge­
wohnt durch ein Rahmenprogramm mit 
Kinderattraktionen und kulinarischem 
Angebot ergänzt. Öffnungszeiten: 
Mo bis Sa 8.00 – 18.30 Uhr; 
So 10.00 – 17.00 Uhr

Bienenwachs-Kerzenziehen
Das Kerzenziehen findet während der 
Adventswoche am Sa, 20. Nov. und 
So, 21. Nov. statt und im Anschluss 
daran am Mi, 24. Nov., sowie am Mi, 
1. Dez. (jeweils von 14 Uhr bis 19 Uhr).

Editorial
In dieser Ausgabe berichten Stiftungs­
gründer Remo Spehler sowie Mitarbeiter, 
Unterstützer und Bewohner der ersten 
Stunde darüber, wie das Leben in der 
Brunegg vor dreissig Jahren war. Vie­
les kann man sich heute, nur 30 Jahre 
später, kaum mehr vorstellen. Nicht nur 
haben sich die Strukturen nach und nach 
dem wachsenden Betrieb angepasst. 
Auch die gesetzlichen Vorgaben sind 
weitaus strenger und umfassender gewor­
den. Das hat in Vielem sein Gutes. Eine 
Institution wie die Brunegg muss profes­
sionell geführt werden. Andererseits fragt 
man sich, ob deren Gründung angesichts 
der vielen rechtlichen Hürden heute über­
haupt noch möglich wäre. So oder so, die 
Brunegg besteht und feiert dieses Jahr 
ihr 30-Jahre-Jubiläum. 

Unter anderem am Brunegg-Fest, das am 
25. September stattfindet. Mit dabei ist 
dieses Jahr Schlagersängerin Linda Fäh. 
Alle fiebern schon jetzt diesem Auftritt 
um 14 Uhr 
entgegen. Auch 
sonst freuen 
sich alle auf 
die zahlreichen 
Attraktionen, 
die an diesem 
fröhlichen und 
hoffentlich 
unbeschwer­
ten Fest für 
die Besucher 
bereitstehen.
Das Redaktionsteam hat das Jubiläums­
jahr zum Anlass genommen, die freiwilli­
gen Helfer, die für das Brunegg-Fest eine 

wichtige Stütze sind, zu Wort kommen zu 
lassen. Etliche von ihnen sind seit vielen 
Jahren dabei, stehen am Grill, verkaufen 
Kuchen oder sorgen für Unterhaltung für 

die Kinder. Sie 
berichten, was 
sie motiviert 
mitzumachen.
Jubiläen sind 
Momente der 
Rückschau, 
aber auch 
eine passende 
Gelegenheit, all 
den vielen an 
der Gründung, 

am Aufbau und am Betrieb der Brunegg 
beteiligten Personen zu danken: 
•	den Gründern für ihr Engagement, die 

unzähligen Stunden der Aufbauarbeit 

und dafür, dass sie beharrlich dranblie­
ben, bis das Ziel erreicht war; 

•	den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
auf allen Ebenen für ihren Einsatz, der 
viel Einfühlungsvermögen, Geduld und 
Fingerspitzengefühl erfordert; 

•	der Geschäftsleitung, dem Betriebsrat 
und dem Stiftungsrat, die mit ihren 
spezifischen Aufgaben die Brunegg auf 
Kurs halten;

•	den zahlreichen Sponsoren und Gön­
nern, die die Brunegg mit finanzieller 
und ideeller Unterstützung mittragen.

Wir freuen uns, wenn Sie alle das 30-Jah­
re-Jubiläum der Stiftung Brunegg auf die 
eine oder andere Weise mitfeiern. Seien 
Sie jederzeit willkommen!

Heidi Mühlemann,
Präsidentin des Stiftungsrats

Ruedi Böhler freut sich über ein 
neues Angebot in der Brunegg

Vor gut zwei Jahren kam Ruedi Böhler 
neu in die Brunegg. Nachdem er viele 
Jahre auf einem Bauernhof gelebt und 
gearbeitet hatte, wechselte er zu uns auf 
die Wohngruppe 2 und startete mit der 
Arbeit im Atelier. Am meisten begeisterte 
ihn anfänglich das Atelier Werken mit den 
Arbeiten rund um das Kupferrecycling. 
Doch schon bald zeigte sich, dass diese 
Tätigkeiten den leidenschaftlichen Land­
wirt nicht zufriedenstellen konnten. Ruedi 
begann, an einzelnen Tage im Atelier 
Garten mitzuarbeiten. Am grössten war 
dort seine Begeisterung, wenn es Arbei­
ten gab, die mit Maschinen erledigt wer­
den mussten. Auch beim Schaufeln und 
Schubkarren schieben packt Ruedi sehr 
gerne an. Und ganz wichtig war ihm der 
fast tägliche Besuch bei den Kühen auf 
einem nahegelegenen Bauernhof. Dieser 
Besuch liess sich gut mit dem täglichen 
Spaziergang des Ateliers verbinden. 

Ruedis Lieblingsfarbe ist rot, und so 
ist es nicht verwunderlich, dass er von 
Maschinen und Geräten mit eben dieser 
Farbe fasziniert ist. Solche Geräte gibt 
es sowohl in der Brunegg als auch auf 
den Bauernhöfen viele. Ruedi erklärt und 
zeigt uns, dass er sie bedienen kann und 
weiss, wie man sie einsetzt. Er bedient 
die Bodenfräse, fährt Traktoren aller Grös­
sen und hat grossen Spass dabei. 

Ruedi versteht es, handwerkliche Kniffe 
und Tricks von anderen abzuschauen und 
dann selbst einzusetzen. Er liebt es, et­
was zu schaffen und zu produzieren. Das 
erzielte Ergebnis erfüllt ihn mit Freude 
und er teilt seine Begeisterung mit uns.
Auf den Spaziergängen teilt Ruedi mit 
uns sein Wissen über Bäume, Gräser und 
Wurzeln. Er erzählt, dass es nicht gut für 
das Korn ist, wenn es zu viel regnet, weil 
es dann eine schlechte Ernte gibt. Es ist 
bemerkenswert, mit wie viel Stolz und 
Freude er uns an seinem Wissen teilha­
ben lässt.

So sehr Ruedi die Natur liebt: Er hat auch 
grossen Respekt vor ihr. Das erfahren 
wir bei einem herannahenden Regen mit 
Gewitter oder wenn er eine Biene sichtet.
Dass eine Person wie Ruedi nebst dem 
vielseitigen Angebot der Brunegg weiter­
hin die Arbeit auf dem Bauernhof braucht, 
wurde uns schnell klar. Seit einigen Mona­
ten ist dies nun auch möglich. Ruedi fährt 
jeden Freitagnachmittag zusammen mit 
einer ehrenamtlichen Begleitperson auf 
den Bauernhof der Familie Weber in Hom­
brechtikon. Dort hilft er bei vielfältigen 
Arbeiten mit. Rasenmähen, Zäunen, Stall­
ausmisten, Ruedi packt an. Fragt man ihn 

nach seiner Lieblingstätigkeit, kommt als 
erstes das Traktorfahren. Florian oder Ma­
rio Weber machen auch das möglich und 
begleiten Ruedi dabei. Das Tüpfchen auf 
dem i: Beide Traktoren leuchten in Ruedis 
Lieblingsfarbe rot. 

Bereits nach wenigen Besuchen auf dem 
Bauernhof konnte Ruedi zudem ein neu 
geborenes Kälbchen begrüssen. So hat er 
nun auch wieder viel näheren Kontakt zu 
seinen Lieblingstieren, den Kühen. Diese 
Möglichkeit ist wertvoll für ihn und lässt 
seine Leidenschaft für die Arbeit auf dem 
Hof zusätzlich aufblühen.

Fredy Jucker & Stefan Marschner,
Mitarbeiter im Atelier

           für Ihre Spende!
In den letzten Jahren haben wir Sie an dieser Stelle immer wie­
der um Unterstützung für verschiedene Projekte gebeten. Dies­
mal möchten wir die Gelegenheit nutzen, um Ihnen Danke zu 
sagen. Durch Ihre Unterstützung konnten wir viele Projekte um­
setzen und Wünsche unserer Klientinnen und Klienten erfüllen. 

Mit Ihrer Spende haben Sie dazu beigetragen, den Menschen in 
der Brunegg Freude zu bereiten und ihre Lebensqualität hochzu­
halten. Stellvertretend für alle unsere Klientinnen und Klienten 
lassen wir hier vier Personen zu Wort kommen.

Interview mit Brunegg-Gründer 
Remo Spehler und Stiftungsrat Felix Egli

Vor 30 Jahren hat Remo Spehler zusam-
men mit seiner Frau Heidi die Stiftung 
Brunegg gegründet.

Wie kam es zur Gründung der Stiftung 
Brunegg?

Remo Spehler: Unser Sohn ging damals 
in die Heilpädagogische Schule, und wir 
brauchten eine Anschlusslösung für ihn, 
doch wir fanden nirgends einen geeigne-
ten Platz. Zu jener Zeit fehlten im Kanton 
Zürich rund 200 Plätze für Menschen 

mit Behinderungen. So kamen wir auf 
die Idee, selber eine Institution zu grün-
den.

Und wie lief die Gründung ab?
Zuerst möchte ich festhalten, dass wir 
sehr viel Unterstützung erhielten und 
kaum Gegenwehr erlebten. Das Bundes-
amt für Sozialversicherungen BSV war 
sehr kooperativ, und auch die Gemein-
de Hombrechtikon unterstützte uns, 
wo es ging. Ich konnte Personen mit 
unterschiedlichsten Kompetenzen und 

Beziehungen für den ersten Stiftungsrat 
gewinnen. Es engagierten sich Politiker, 
Ökonomen, Banker, Ärzte und sogar ein 
Pfarrer als Stiftungsräte in der Brunegg. 

Wie seid ihr zu den Lokalitäten 
gekommen?

Wir fanden ein passendes Grundstück 
auf dem Gelände der ehemaligen Gärt-
nerei Dürst in Hombrechtikon. Dann 
musste es schnell gehen. Wir hatten nur 
sechs Monate Zeit, um die Finanzierung 
sicherzustellen, sonst wäre das Land an 
einen anderen Käufer gegangen.

Es brauchte ja auch viel rechtliche und 
administrative Vorarbeit.

Oh ja, es lief immer vieles gleichzeitig. 
Ab 1987 setzten meine Frau und ich 
jede freie Minute für die Brunegg ein. 
Da ich beruflich häufig im Ausland war, 
organisierte meine Frau, trotz gesund-
heitlicher Probleme, den grössten Teil. 
Die Statuten für die Stiftung stellte uns 
ein erfahrener Anwalt zusammen.

Wer rekrutierte das Personal? 
Auch diese Aufgabe übernahmen meine 
Frau und ich. Als erstes brauchten wir ei-
nen Heimleiter und einen Gärtnereileiter. 
Für den Heimleiter bekam ich einen Tipp 
aus einer anderen Institution. Nach ei-
nem Vorgespräch waren wir uns schnell 
einig. Der Gärtnereileiter lebte damals 
noch in Peru, führte dort eine eigene 

Gärtnerei, wollte jedoch zurück in die 
Schweiz. Er war für uns ein Glücksfall, da 
wir mit ihm eine erfahrene Fachperson 
bekamen.

Wie schaust du heute auf die Brunegg? 
Bist du stolz auf das, was du siehst?

Stolz ist nicht das richtige Wort. Ich bin 
sehr zufrieden mit dem, was aus der 
Brunegg geworden ist. Sie wird grund-
sätzlich immer noch in unserem Sinne 
geführt. Auch wenn sie grösser gewor-
den ist, als wir anfangs dachten. Die Be-
wohnerinnen und Bewohner werden wei-
terhin liebevoll und individuell begleitet. 
Und auch die Gemeinschaft hat einen 
wichtigen Stellenwert. Das war uns von 
Anfang an ein grosses Anliegen. Auch 
wenn es zeitlich und finanziell ein deut-
lich grösserer Aufwand war als erwartet, 
war es doch die richtige Entscheidung.

Interview mit Felix Egli, der zuerst Mitglied 
der Heimkommission war und nun seit 
vielen Jahren Stiftungsrat ist.  
 
Wie ist deine Beziehung zur Stiftung 
Brunegg entstanden? 

Felix Egli: Es gibt mindestens zwei 
Punkte, die dabei eine Rolle spielten. 
Einerseits war ich als Gärtner schon 
Kunde der damaligen Gärtnerei und 
Baumschule Dürst. Im Rahmen der 

Felix Egli (links) und Remo Spehler

Glenda: Danke, dass ich 
einen Deutsch-Kurs besuchen 
konnte.

Karl: Danke, dass ich erst­
mals meine Familie in Mittel­
amerika kennenlernen konnte.

Bettina: Danke, dass ich 
zur Olivenernte nach Apulien 
mitreisen konnte.

Ursina: Danke, dass ich in 
die Ferien nach Mallorca 
mitreisen konnte.

Samstag,
25. September
10 bis 17 Uhr Linda Fäh

Konzert 14 Uhr



30 Jahre Brunegg – 
Rückblick mit Klienten und Personal 

Adrian Blaser und 
Ursi Habegger 
(siehe Foto in der 
Spalte nebenan 
zusammen mit 
Jean-Marc Spehler) 
arbeiten seit der 
Gründung in der 

Stiftung Brunegg. Vor 30 Jahren sah der 
Alltag noch deutlich anders aus als heute. 
Die beiden erinnern sich.

Als im August 1991 die erste Wohngrup­
pe mit sechs jungen Männern eingerich­
tet wurde, wohnte der Heimleiter mit 
Frau, Söhnen, Schwiegervater und Hund 
Barki ebenfalls im Wohnheim. Der Betrieb 
wurde sehr familiär geführt. Es gab weder 
Computer noch Qualitätsmanagement. 
Für Notfälle, Ferienablösung, Wochen­
endunterstützung und Begleitung bei 
Ausflügen gab es einen Springer. Sonst 
war der Heimleiter Christoph Bleisch om­
nipräsent, auch am Wochenende. Gab es 
in der Hauswirtschaft oder in der Küche 
einen Engpass, war Ehefrau Vreni Bleisch 
zur Stelle, um mitzuhelfen.

Die meisten Klienten arbeiteten schon da­
mals in der Küche, in der Hauswirtschaft 
oder in der Gärtnerei. Einige erhielten in 
der Werkstatt des Heimleiters eine indi­
viduelle Tagesstruktur und wurden auch 
von ihm betreut. Daraus entstand später 
das Atelier. 

Die Küche war einfach eingerichtet. Es 
gab weder Steamer noch Kipper noch 
sonstige professionelle Geräte. Allerdings 
wurden damals auch lediglich 25 bis 30 
Mittagsmahlzeiten zubereitet. Heute sind 
es drei Mal mehr. Personal und Bewoh­
ner setzten sich im kleinen Speisesaal 
gemeinsam zu Tisch. Höhepunkte waren 
jeweils die Geburtstagsfeiern, die jeden 
Monat mit Abendprogramm und festli­
chem Essen gefeiert wurden. 

Mit den Jahren kamen nach und nach 
mehr Auflagen von Kanton und Invali­
denversicherung. Die administrativen 
Arbeiten nahmen zu, Abläufe wurden 
strukturiert, die Geschäftsleitung wurde 
auf eine breitere Basis gestellt, ein Quali­
tätsmanagement eingeführt. Themen wie 
Teilhabe, Selbstbestimmung und Inklusi­
on kamen auf und gewannen an Bedeu­
tung. Daraus ergab sich ein differenzier­
terer Umgang mit den uns anvertrauten 
Menschen.

Der heutige Betrieb ist nicht mit jenem 
von vor 30 Jahren zu vergleichen. Die 
Brunegg hat sich mit rund 100 Klienten 
und 70 Mitarbeitenden zu einer Institu­
tion entwickelt, die den heutigen Anforde­
rungen in jeder Beziehung gerecht wird. 
Darauf dürfen alle Beteiligten stolz sein.

Daniela Egli, Ruth Kunz, Jean-Marc 
Spehler, Beat Kundert und Nicole 
Bühlmann leben seit drei Jahrzehnten in 
der Stiftung Brunegg. Ihre Erinnerungen 
aufgezeichnet haben die beiden Mitglieder 
der Geschäftsleitung Adrian Blaser, 
Bereichsleiter Atelier, und Caroline 
Beltrame, Bereichsleiterin Wohnen.

Jean-Marc Spehler (mit Ursi Habegger:) 

Ich habe schon immer auf der Wohngrup-
pe 2 gewohnt. Es gefällt mir immer noch 
sehr gut dort. Ich kann mir nicht vorstellen 
umzuziehen. Wenn ich an früher denke, 
erinnere ich mich an eine Zeit, in der viel 
gesungen, gebetet und gespielt wurde. 
Ich erinnere mich auch daran, dass ich in 
einem Gebäude unterhalb der Stiftung 

Brunegg am Webstuhl gearbeitet habe. 
Heute mache ich nur noch Kabel-Recy-
cling, das ist mein Traumjob. 

Daniela Egli: 

Ich wohne immer noch in derselben Wohn-
gruppe, in der ich vor 30 Jahren eingezo-
gen bin. Allerdings habe ich in dieser Zeit 
drei Mal das Zimmer gewechselt. Damals 
gab es noch keine Büros auf den Wohn-
gruppen. Wichtige Telefongespräche haben 
die Begleitpersonen dann immer im Putz-
raum hinter verschlossener Türe gemacht. 

Ruth Kunz:  

Ich bin innerhalb der Stiftung Brunegg 
zwei Mal umgezogen. Zuerst wohnte ich in 
der Wohngruppe 3, dann mit einer zweiten 
Person zusammen in der Studiowohnung 
im 2. Stock des Wohnhauses. Inzwischen 
lebe ich bereits seit vielen Jahren in der 
Aussenwohngruppe im Dorf. Wenn ich an 
meine Arbeit in der Hauswirtschaft zurück-
denke, stelle ich fest, dass die Reinigung 
auf der Wohngruppe früher viel weniger 
kompliziert war. Auch gab es im Vergleich 
zu heute noch viel weniger Wäsche zu 
bewältigen. 

Beat Kundert: 

Mir gefällt es heute besser in der Brunegg 
als früher. Auch ich wohne schon seit 
Beginn in der Wohngruppe 2 und möchte 
auf keinen Fall anderswo wohnen. Dass 
früher Männer und Frauen getrennt leben 
mussten, habe ich nie gut gefunden. Ich 
kann gut mit Frauen umgehen und finde 
das Zusammenleben mit ihnen angenehm.

Nicole Bühlmann 

Sie hatte von Beginn an immer ein 
eigenes Zimmer in der Stiftung Brunegg. 
Sie erinnert sich, dass dies aber damals 
nicht bei allen Bewohnenden so war. 
Einige mussten das Zimmer auch mit an­
deren Bewohnenden teilen. Nicole sagt, 
dass die Begleitpersonen früher viel mehr 
für die Bewohnenden gemacht haben. 
Sie hätten früher viel mehr Zeit für die 
Klienten und Klientinnen gehabt. Zudem 
sei es ruhiger und gemütlicher gewesen.
Heute könne sie aber viel mehr selber 
machen, mitbestimmen und entscheiden. 
Sie vermisse darum «die alte Zeit» über­
haupt nicht.
Nicole arbeitete bis vor einem Jahr noch 
Teilzeit in der Hauswirtschaft. Heute geht 
sie in die Stiftung Züriwerk im nahen 
Bubikon zur Arbeit.

Ein Tag als Job Coach in der Brunegg
Annette Wobmann und Klara Lamprecht 
arbeiten in der Brunegg als Job Coaches. 
Sie schildern, wie ihr Arbeitstag aussieht. 

Ein Schnupperkandidat steht bereits früh 
morgens bereit, um seinen Schnupper­
einsatz in einem unserer Bereiche zu 
starten. Wir begleiten ihn zu seinem Ein­
satzort und übergeben ihn dem jeweiligen 
Team. Dort wird geprüft, ob die berufliche 
Ausbildung in der Stiftung Brunegg im 
geschützten Rahmen in Frage kommt.

Zurück im Büro beantworten wir E-Mails, 
führen Telefonate und erledigen Orga­
nisatorisches. Kurz danach ist bereits 
Zeit für den ersten Stützunterricht. Wir 
unterstützen eine Klientin mittels Suppor­
ted Education und geben ihr Hausaufga­
benhilfe für den teilweise anspruchsvollen 
Schulstoff.

Es geht weiter mit einem Anruf der IV 
(Invalidenversicherung), die uns fragt, ob 
wir für einen Interessenten ein Belast­
barkeitstraining im Technischen Dienst 
anbieten könnten, am liebsten per sofort. 
Nachdem wir uns mit der IV über die 
wichtigsten Eckpunkte dieser Integrati­

onsmassnahme ausgetauscht haben, or­
ganisieren wir ein Vorstellungsgespräch, 
eine Schnupperzeit und ein Auswertungs­
gespräch für den jungen Mann. Wenn das 
Angebot für alle Parteien stimmt, stellen 
wir bei der IV einen Antrag zur Kostengut­
sprache. Dem Klienten schicken wir alle 
wichtigen Informationen und eine schriftli­
che Einladung für den ersten Arbeitstag.
Zwischendurch bleibt kurz Zeit für ein 

Telefongespräch mit einer Beiständin, 
um wichtige Fragen zu klären. Dann steht 
bereits die nächste Klientin vor der Tür, 
der wir helfen, ihre Bewerbungsunterla­
gen zu gestalten und den Lebenslauf zu 
aktualisieren.

Nach dem Mittagessen müssen wir drin­
gend ein Praktikumsplatz für eine Lernen­
de akquirieren. Die junge Frau soll einen

Arbeitseinsatz auf dem ersten Arbeits­
markt absolvieren, um dem Ziel der Integ­
ration auf dem ersten Arbeitsmarkt näher 
zu kommen.

Am späteren Nachmittag findet ein Aus­
wertungsgespräch mit einem potenziellen 
Klienten für eine Ausbildung statt, der 
während der Ausbildung in der Stiftung 
Brunegg wohnen möchte. Mit dabei sind 
bei solchen Gesprächen eine gesetzliche 
Vertretung, eine Lehrperson, die Leitung 
der Wohngruppe und je nach Situation 
jemand von der IV-Berufsberatung.
Kurz vor Feierabend prüfen wir die Termi­
ne für den folgenden Tag und treffen falls 
nötig noch Vorbereitungen dafür.

Die Arbeit als Job Coach ist sehr vielseitig 
und abwechslungsreich. Jeder Tag bringt 
neue Aufgaben, Situationen und Abläufe 
mit sich, was für ein spannendes Arbeits­
feld sorgt. Flexibilität, Transparenz und 
Wertschätzung sind wichtige Vorausset­
zungen für unsere Arbeit, deren Ziel es 
ist, Menschen im Prozess der Berufsbil­
dung zu begleiten und, wenn möglich, in 
den ersten Arbeitsmarkt zu integrieren.

Freiwillige am Brunegg-Fest
Ein so grosses Fest wie das Brunegg-Fest 
kann nur durchgeführt werden, wenn sich 
neben den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der Stiftung Brunegg viele Freiwillige 
zur Mitarbeit melden.
Stellvertretend für alle diese Helferinnen 
und Helfer haben wir drei Organisationen 
gefragt, was sie bewegt, dabei zu sein. 
Hier ihre Antworten:

Helios

Die Jungschar Helios ist ein Verein, der 
Kinder- und Jugendarbeit betreibt und mit 
der evangelisch-methodistischen Kirche 
Hombrechtikon verbunden ist. Wir Leiten­
den (15 bis 22 Jahre alt) gestalten jeden 
zweiten Samstag ein tolles Programm für 
Kinder zwischen 6 und 14 Jahren, meist 
draussen im Wald, mit Spiel, Spass und 
Sport, sowie zweimal pro Jahr ein span­
nendes Lager in der Natur.
Mit unserem Kinderprogramm können 
wir dazu beitragen, dass auch die jungen 
Besucherinnen und Besucher am Bru­
negg-Fest voll und ganz auf ihre Kosten 
kommen. Dieses Jahr bieten wir verschie­
dene Posten für Kinder an, an denen 
gebastelt, gespielt und gelacht werden 
kann. Wir freuen uns jedes Jahr, ein Teil 

des Brunegg- 
Festes sein 
zu dürfen und 
die Brunegg 
unterstützen 
zu können und 
dabei viele 
tolle Begeg­
nungen und 
Gespräche 
zu erleben.

Christina 
Hänni

Lions Club 
Rapperswil
Die Lions Clubs sind die weltweit grösste 
Freiwilligen-Organisation. Ihre Mitglieder 
leisten in ihrer Freizeit verschiedene hu­
manitäre Dienste.

Der Lions Club Rap­
perswil engagiert 
sich in vielen lokalen 
Projekten und sozi­
alen Institutionen in 
unserer Region.

Unser Lions Club hat eine sehr lange 
Tradition und Verbindung zur Stiftung 
Brunegg, deren Gründung unter anderem 
von Mitgliedern des Lions Clubs Rappers­
wil initiiert wurde. Seit über zehn Jahren 

ist zudem der 
Autor dieser 
Zeilen Mitglied 
des Stiftungs­
rates. Die 
herzliche und 
vorbehaltlose 
Freude und 
Begeisterung 
der Bewohner 
der Brunegg 
ist bewun­
dernswert und 

sowohl im persönlichen Kontakt wie auch 
bei grossen Anlässen wie dem fantasti­
schen Herbstfest spürbar.

Der Lions Club Rapperswil führt mit 
Freude und Engagement schon seit über 
10 Jahren die beliebte und gemütliche 
Cafeteria während des Herbstfestes. Mit 
grosser Freude und schierem Staunen 
erleben wir mit, wie viele Kuchenstücke 
und wie viele Liter Kaffee und Mineral­
wasser wir über «unsere» Theke verkau­
fen können. 
Ich selbst bin immer wieder erfreut zu 
sehen, mit wieviel Einsatz alle Bewoh­
nerinnen und Organisatoren mit dabei 
sind und Höchstleistungen erbringen. 
Die vielen fantastischen Erlebnisse an 
den Festen, die Besprechungen und die 
Entscheidungen für das Wohl der Stiftung 
bereichern mich sehr. Dasselbe gilt für 
alle Lions-Mitglieder, die schon in den 

Teams am Bruneggfest geholfen haben. 
Dieser spezielle Einsatz verbindet uns 
auch innerhalb des Lions Clubs.

Jürg Grunder, Mitglied Lions Club 
Rapperswil und Stiftungsrat der Brunegg

Kiwanis Stäfa
Kiwanis ist eine internationale, weltweit 
tätige Organisation von selbständigen 
Clubs, die sich mit viel persönlichem 
Einsatz ihrer Mitglieder für Benachteiligte 
einsetzt.
Der Kiwanis Club Stäfa engagiert sich 

für die Brunegg, weil 
wir finden, dass die 
Brunegg eine tolle 
soziale Institution ist, 
welche Menschen, 
die alleine nicht 
zurechtkommen, eine 

Chance für ein erfülltes Leben gibt.
Am Brunegg-Fest freuen wir uns am 
Grillstand auf möglichst viele hungrige 
Besucher, die bei uns eine gluschtige 
Bratwurst oder einen Cervelat geniessen 
und dabei auch noch Gutes tun. Der Erlös 
aus dem Wurstverkauf geht vollständig zu 
Gunsten der Brunegg.

Peter Astfalck, 
Mitglied des Kiwanis Club Stäfa

Nachfolgeregelung der Gärtnerei hat-
te ich die Idee, das Land für unsere 
damalige Baumschule Egli am Lützelsee 
zu übernehmen. Gleichzeitig war ich mit 
meiner Gartenbaufirma als Gärtner bei 
der Familie Spehler in Uerikon engagiert. 
Eines Tages erzählte mir Heidi Spehler 
von der Idee, eine eigene Institution mit 
Wohnheim und Gärtnerei zu gründen. 
Und einen Gärtner wie mich bräuchten 
sie noch in der Stiftung. Als mir klar wur-
de, dass das Projekt auf dem Gelände 
der Gärtnerei Dürst entstehen sollte, 
verabschiedete ich mich von meinen 
eigenen Plänen, das Gelände zu kaufen, 
und engagierte mich fortan und bis heu-
te für die Stiftung Brunegg.

In welcher Weise warst du involviert?
Die Familie Spehler und ich schauten 
uns mehrere Institutionen mit Gärtne-

reien an. Dabei fiel uns auf, dass man 
damals den Klienten zu wenig gerecht 
wurde. Die Erwartungen und Ansprüche, 
die man an sie stellte, waren häufig zu 
hoch. Das wollten wir in der Brunegg 
anders machen. Die Menschen sollten 
individuell begleitet und ihren Fähigkei-
ten entsprechend eingesetzt werden. 
Dies haben wir dann mit einem vielfälti-
gen Betrieb realisiert. 

Wie sah der Betrieb aus?
Neben der klassischen Dorfgärtnerei 
wollten wir bodendeckende Stauden für 
Gartenbauer und Baumschulen produzie-
ren. Diese Produktion beinhaltet meist 
einfache und ausdauernde Arbeit. Vielen 
Klienten kommt diese Art der Arbeit – 
auch heute noch – entgegen. 

Was war aus deiner Sicht wichtig in 
dieser Zeit? 

Die Brunegg hat sehr 
schnell gelernt, die Kli-
enten als Individuum mit 
spezifischen Fähigkeiten 
wahrzunehmen und ad-
äquat auf sie einzugehen. 
Die Menschen sollten die 
Freiheit haben, sich zu 
entwickeln, und nicht alle 
in eine Schublade ge-
steckt werden.

Wie schaust du heute als 
Stiftungsrat auf die Brunegg?

Für mich ist die Entwicklung der Brunegg 
eine sehr schöne Geschichte, und ich 
bin dankbar, einen Teil dazu beigetragen 
zu haben. In der Heimkommission wie 
auch im Stiftungsrat war und ist es mir 
wichtig, ab und zu Inputs und Denkan-
stösse einzubringen, die inspirierend 

wirken. Mir ist es aber auch wichtig, den 
Personen im operativen Geschäft nicht 
vorzuschreiben, wie sie ihre Arbeit zu 
machen haben. Dafür hat die Brunegg 
sehr viele gute Fachpersonen angestellt. 

Interviews Thomas Schmitz, 
Geschäftsführer

Annette Wobmann (links) und Klara Lamprecht

Adrian Blaser



30 Jahre Brunegg – 
Rückblick mit Klienten und Personal 

Adrian Blaser und 
Ursi Habegger 
(siehe Foto in der 
Spalte nebenan 
zusammen mit 
Jean-Marc Spehler) 
arbeiten seit der 
Gründung in der 

Stiftung Brunegg. Vor 30 Jahren sah der 
Alltag noch deutlich anders aus als heute. 
Die beiden erinnern sich.

Als im August 1991 die erste Wohngrup­
pe mit sechs jungen Männern eingerich­
tet wurde, wohnte der Heimleiter mit 
Frau, Söhnen, Schwiegervater und Hund 
Barki ebenfalls im Wohnheim. Der Betrieb 
wurde sehr familiär geführt. Es gab weder 
Computer noch Qualitätsmanagement. 
Für Notfälle, Ferienablösung, Wochen­
endunterstützung und Begleitung bei 
Ausflügen gab es einen Springer. Sonst 
war der Heimleiter Christoph Bleisch om­
nipräsent, auch am Wochenende. Gab es 
in der Hauswirtschaft oder in der Küche 
einen Engpass, war Ehefrau Vreni Bleisch 
zur Stelle, um mitzuhelfen.

Die meisten Klienten arbeiteten schon da­
mals in der Küche, in der Hauswirtschaft 
oder in der Gärtnerei. Einige erhielten in 
der Werkstatt des Heimleiters eine indi­
viduelle Tagesstruktur und wurden auch 
von ihm betreut. Daraus entstand später 
das Atelier. 

Die Küche war einfach eingerichtet. Es 
gab weder Steamer noch Kipper noch 
sonstige professionelle Geräte. Allerdings 
wurden damals auch lediglich 25 bis 30 
Mittagsmahlzeiten zubereitet. Heute sind 
es drei Mal mehr. Personal und Bewoh­
ner setzten sich im kleinen Speisesaal 
gemeinsam zu Tisch. Höhepunkte waren 
jeweils die Geburtstagsfeiern, die jeden 
Monat mit Abendprogramm und festli­
chem Essen gefeiert wurden. 

Mit den Jahren kamen nach und nach 
mehr Auflagen von Kanton und Invali­
denversicherung. Die administrativen 
Arbeiten nahmen zu, Abläufe wurden 
strukturiert, die Geschäftsleitung wurde 
auf eine breitere Basis gestellt, ein Quali­
tätsmanagement eingeführt. Themen wie 
Teilhabe, Selbstbestimmung und Inklusi­
on kamen auf und gewannen an Bedeu­
tung. Daraus ergab sich ein differenzier­
terer Umgang mit den uns anvertrauten 
Menschen.

Der heutige Betrieb ist nicht mit jenem 
von vor 30 Jahren zu vergleichen. Die 
Brunegg hat sich mit rund 100 Klienten 
und 70 Mitarbeitenden zu einer Institu­
tion entwickelt, die den heutigen Anforde­
rungen in jeder Beziehung gerecht wird. 
Darauf dürfen alle Beteiligten stolz sein.

Daniela Egli, Ruth Kunz, Jean-Marc 
Spehler, Beat Kundert und Nicole 
Bühlmann leben seit drei Jahrzehnten in 
der Stiftung Brunegg. Ihre Erinnerungen 
aufgezeichnet haben die beiden Mitglieder 
der Geschäftsleitung Adrian Blaser, 
Bereichsleiter Atelier, und Caroline 
Beltrame, Bereichsleiterin Wohnen.

Jean-Marc Spehler (mit Ursi Habegger:) 

Ich habe schon immer auf der Wohngrup-
pe 2 gewohnt. Es gefällt mir immer noch 
sehr gut dort. Ich kann mir nicht vorstellen 
umzuziehen. Wenn ich an früher denke, 
erinnere ich mich an eine Zeit, in der viel 
gesungen, gebetet und gespielt wurde. 
Ich erinnere mich auch daran, dass ich in 
einem Gebäude unterhalb der Stiftung 

Brunegg am Webstuhl gearbeitet habe. 
Heute mache ich nur noch Kabel-Recy-
cling, das ist mein Traumjob. 

Daniela Egli: 

Ich wohne immer noch in derselben Wohn-
gruppe, in der ich vor 30 Jahren eingezo-
gen bin. Allerdings habe ich in dieser Zeit 
drei Mal das Zimmer gewechselt. Damals 
gab es noch keine Büros auf den Wohn-
gruppen. Wichtige Telefongespräche haben 
die Begleitpersonen dann immer im Putz-
raum hinter verschlossener Türe gemacht. 

Ruth Kunz:  

Ich bin innerhalb der Stiftung Brunegg 
zwei Mal umgezogen. Zuerst wohnte ich in 
der Wohngruppe 3, dann mit einer zweiten 
Person zusammen in der Studiowohnung 
im 2. Stock des Wohnhauses. Inzwischen 
lebe ich bereits seit vielen Jahren in der 
Aussenwohngruppe im Dorf. Wenn ich an 
meine Arbeit in der Hauswirtschaft zurück-
denke, stelle ich fest, dass die Reinigung 
auf der Wohngruppe früher viel weniger 
kompliziert war. Auch gab es im Vergleich 
zu heute noch viel weniger Wäsche zu 
bewältigen. 

Beat Kundert: 

Mir gefällt es heute besser in der Brunegg 
als früher. Auch ich wohne schon seit 
Beginn in der Wohngruppe 2 und möchte 
auf keinen Fall anderswo wohnen. Dass 
früher Männer und Frauen getrennt leben 
mussten, habe ich nie gut gefunden. Ich 
kann gut mit Frauen umgehen und finde 
das Zusammenleben mit ihnen angenehm.

Nicole Bühlmann 

Sie hatte von Beginn an immer ein 
eigenes Zimmer in der Stiftung Brunegg. 
Sie erinnert sich, dass dies aber damals 
nicht bei allen Bewohnenden so war. 
Einige mussten das Zimmer auch mit an­
deren Bewohnenden teilen. Nicole sagt, 
dass die Begleitpersonen früher viel mehr 
für die Bewohnenden gemacht haben. 
Sie hätten früher viel mehr Zeit für die 
Klienten und Klientinnen gehabt. Zudem 
sei es ruhiger und gemütlicher gewesen.
Heute könne sie aber viel mehr selber 
machen, mitbestimmen und entscheiden. 
Sie vermisse darum «die alte Zeit» über­
haupt nicht.
Nicole arbeitete bis vor einem Jahr noch 
Teilzeit in der Hauswirtschaft. Heute geht 
sie in die Stiftung Züriwerk im nahen 
Bubikon zur Arbeit.

Ein Tag als Job Coach in der Brunegg
Annette Wobmann und Klara Lamprecht 
arbeiten in der Brunegg als Job Coaches. 
Sie schildern, wie ihr Arbeitstag aussieht. 

Ein Schnupperkandidat steht bereits früh 
morgens bereit, um seinen Schnupper­
einsatz in einem unserer Bereiche zu 
starten. Wir begleiten ihn zu seinem Ein­
satzort und übergeben ihn dem jeweiligen 
Team. Dort wird geprüft, ob die berufliche 
Ausbildung in der Stiftung Brunegg im 
geschützten Rahmen in Frage kommt.

Zurück im Büro beantworten wir E-Mails, 
führen Telefonate und erledigen Orga­
nisatorisches. Kurz danach ist bereits 
Zeit für den ersten Stützunterricht. Wir 
unterstützen eine Klientin mittels Suppor­
ted Education und geben ihr Hausaufga­
benhilfe für den teilweise anspruchsvollen 
Schulstoff.

Es geht weiter mit einem Anruf der IV 
(Invalidenversicherung), die uns fragt, ob 
wir für einen Interessenten ein Belast­
barkeitstraining im Technischen Dienst 
anbieten könnten, am liebsten per sofort. 
Nachdem wir uns mit der IV über die 
wichtigsten Eckpunkte dieser Integrati­

onsmassnahme ausgetauscht haben, or­
ganisieren wir ein Vorstellungsgespräch, 
eine Schnupperzeit und ein Auswertungs­
gespräch für den jungen Mann. Wenn das 
Angebot für alle Parteien stimmt, stellen 
wir bei der IV einen Antrag zur Kostengut­
sprache. Dem Klienten schicken wir alle 
wichtigen Informationen und eine schriftli­
che Einladung für den ersten Arbeitstag.
Zwischendurch bleibt kurz Zeit für ein 

Telefongespräch mit einer Beiständin, 
um wichtige Fragen zu klären. Dann steht 
bereits die nächste Klientin vor der Tür, 
der wir helfen, ihre Bewerbungsunterla­
gen zu gestalten und den Lebenslauf zu 
aktualisieren.

Nach dem Mittagessen müssen wir drin­
gend ein Praktikumsplatz für eine Lernen­
de akquirieren. Die junge Frau soll einen

Arbeitseinsatz auf dem ersten Arbeits­
markt absolvieren, um dem Ziel der Integ­
ration auf dem ersten Arbeitsmarkt näher 
zu kommen.

Am späteren Nachmittag findet ein Aus­
wertungsgespräch mit einem potenziellen 
Klienten für eine Ausbildung statt, der 
während der Ausbildung in der Stiftung 
Brunegg wohnen möchte. Mit dabei sind 
bei solchen Gesprächen eine gesetzliche 
Vertretung, eine Lehrperson, die Leitung 
der Wohngruppe und je nach Situation 
jemand von der IV-Berufsberatung.
Kurz vor Feierabend prüfen wir die Termi­
ne für den folgenden Tag und treffen falls 
nötig noch Vorbereitungen dafür.

Die Arbeit als Job Coach ist sehr vielseitig 
und abwechslungsreich. Jeder Tag bringt 
neue Aufgaben, Situationen und Abläufe 
mit sich, was für ein spannendes Arbeits­
feld sorgt. Flexibilität, Transparenz und 
Wertschätzung sind wichtige Vorausset­
zungen für unsere Arbeit, deren Ziel es 
ist, Menschen im Prozess der Berufsbil­
dung zu begleiten und, wenn möglich, in 
den ersten Arbeitsmarkt zu integrieren.

Freiwillige am Brunegg-Fest
Ein so grosses Fest wie das Brunegg-Fest 
kann nur durchgeführt werden, wenn sich 
neben den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der Stiftung Brunegg viele Freiwillige 
zur Mitarbeit melden.
Stellvertretend für alle diese Helferinnen 
und Helfer haben wir drei Organisationen 
gefragt, was sie bewegt, dabei zu sein. 
Hier ihre Antworten:

Helios

Die Jungschar Helios ist ein Verein, der 
Kinder- und Jugendarbeit betreibt und mit 
der evangelisch-methodistischen Kirche 
Hombrechtikon verbunden ist. Wir Leiten­
den (15 bis 22 Jahre alt) gestalten jeden 
zweiten Samstag ein tolles Programm für 
Kinder zwischen 6 und 14 Jahren, meist 
draussen im Wald, mit Spiel, Spass und 
Sport, sowie zweimal pro Jahr ein span­
nendes Lager in der Natur.
Mit unserem Kinderprogramm können 
wir dazu beitragen, dass auch die jungen 
Besucherinnen und Besucher am Bru­
negg-Fest voll und ganz auf ihre Kosten 
kommen. Dieses Jahr bieten wir verschie­
dene Posten für Kinder an, an denen 
gebastelt, gespielt und gelacht werden 
kann. Wir freuen uns jedes Jahr, ein Teil 

des Brunegg- 
Festes sein 
zu dürfen und 
die Brunegg 
unterstützen 
zu können und 
dabei viele 
tolle Begeg­
nungen und 
Gespräche 
zu erleben.

Christina 
Hänni

Lions Club 
Rapperswil
Die Lions Clubs sind die weltweit grösste 
Freiwilligen-Organisation. Ihre Mitglieder 
leisten in ihrer Freizeit verschiedene hu­
manitäre Dienste.

Der Lions Club Rap­
perswil engagiert 
sich in vielen lokalen 
Projekten und sozi­
alen Institutionen in 
unserer Region.

Unser Lions Club hat eine sehr lange 
Tradition und Verbindung zur Stiftung 
Brunegg, deren Gründung unter anderem 
von Mitgliedern des Lions Clubs Rappers­
wil initiiert wurde. Seit über zehn Jahren 

ist zudem der 
Autor dieser 
Zeilen Mitglied 
des Stiftungs­
rates. Die 
herzliche und 
vorbehaltlose 
Freude und 
Begeisterung 
der Bewohner 
der Brunegg 
ist bewun­
dernswert und 

sowohl im persönlichen Kontakt wie auch 
bei grossen Anlässen wie dem fantasti­
schen Herbstfest spürbar.

Der Lions Club Rapperswil führt mit 
Freude und Engagement schon seit über 
10 Jahren die beliebte und gemütliche 
Cafeteria während des Herbstfestes. Mit 
grosser Freude und schierem Staunen 
erleben wir mit, wie viele Kuchenstücke 
und wie viele Liter Kaffee und Mineral­
wasser wir über «unsere» Theke verkau­
fen können. 
Ich selbst bin immer wieder erfreut zu 
sehen, mit wieviel Einsatz alle Bewoh­
nerinnen und Organisatoren mit dabei 
sind und Höchstleistungen erbringen. 
Die vielen fantastischen Erlebnisse an 
den Festen, die Besprechungen und die 
Entscheidungen für das Wohl der Stiftung 
bereichern mich sehr. Dasselbe gilt für 
alle Lions-Mitglieder, die schon in den 

Teams am Bruneggfest geholfen haben. 
Dieser spezielle Einsatz verbindet uns 
auch innerhalb des Lions Clubs.

Jürg Grunder, Mitglied Lions Club 
Rapperswil und Stiftungsrat der Brunegg

Kiwanis Stäfa
Kiwanis ist eine internationale, weltweit 
tätige Organisation von selbständigen 
Clubs, die sich mit viel persönlichem 
Einsatz ihrer Mitglieder für Benachteiligte 
einsetzt.
Der Kiwanis Club Stäfa engagiert sich 

für die Brunegg, weil 
wir finden, dass die 
Brunegg eine tolle 
soziale Institution ist, 
welche Menschen, 
die alleine nicht 
zurechtkommen, eine 

Chance für ein erfülltes Leben gibt.
Am Brunegg-Fest freuen wir uns am 
Grillstand auf möglichst viele hungrige 
Besucher, die bei uns eine gluschtige 
Bratwurst oder einen Cervelat geniessen 
und dabei auch noch Gutes tun. Der Erlös 
aus dem Wurstverkauf geht vollständig zu 
Gunsten der Brunegg.

Peter Astfalck, 
Mitglied des Kiwanis Club Stäfa

Nachfolgeregelung der Gärtnerei hat-
te ich die Idee, das Land für unsere 
damalige Baumschule Egli am Lützelsee 
zu übernehmen. Gleichzeitig war ich mit 
meiner Gartenbaufirma als Gärtner bei 
der Familie Spehler in Uerikon engagiert. 
Eines Tages erzählte mir Heidi Spehler 
von der Idee, eine eigene Institution mit 
Wohnheim und Gärtnerei zu gründen. 
Und einen Gärtner wie mich bräuchten 
sie noch in der Stiftung. Als mir klar wur-
de, dass das Projekt auf dem Gelände 
der Gärtnerei Dürst entstehen sollte, 
verabschiedete ich mich von meinen 
eigenen Plänen, das Gelände zu kaufen, 
und engagierte mich fortan und bis heu-
te für die Stiftung Brunegg.

In welcher Weise warst du involviert?
Die Familie Spehler und ich schauten 
uns mehrere Institutionen mit Gärtne-

reien an. Dabei fiel uns auf, dass man 
damals den Klienten zu wenig gerecht 
wurde. Die Erwartungen und Ansprüche, 
die man an sie stellte, waren häufig zu 
hoch. Das wollten wir in der Brunegg 
anders machen. Die Menschen sollten 
individuell begleitet und ihren Fähigkei-
ten entsprechend eingesetzt werden. 
Dies haben wir dann mit einem vielfälti-
gen Betrieb realisiert. 

Wie sah der Betrieb aus?
Neben der klassischen Dorfgärtnerei 
wollten wir bodendeckende Stauden für 
Gartenbauer und Baumschulen produzie-
ren. Diese Produktion beinhaltet meist 
einfache und ausdauernde Arbeit. Vielen 
Klienten kommt diese Art der Arbeit – 
auch heute noch – entgegen. 

Was war aus deiner Sicht wichtig in 
dieser Zeit? 

Die Brunegg hat sehr 
schnell gelernt, die Kli-
enten als Individuum mit 
spezifischen Fähigkeiten 
wahrzunehmen und ad-
äquat auf sie einzugehen. 
Die Menschen sollten die 
Freiheit haben, sich zu 
entwickeln, und nicht alle 
in eine Schublade ge-
steckt werden.

Wie schaust du heute als 
Stiftungsrat auf die Brunegg?

Für mich ist die Entwicklung der Brunegg 
eine sehr schöne Geschichte, und ich 
bin dankbar, einen Teil dazu beigetragen 
zu haben. In der Heimkommission wie 
auch im Stiftungsrat war und ist es mir 
wichtig, ab und zu Inputs und Denkan-
stösse einzubringen, die inspirierend 

wirken. Mir ist es aber auch wichtig, den 
Personen im operativen Geschäft nicht 
vorzuschreiben, wie sie ihre Arbeit zu 
machen haben. Dafür hat die Brunegg 
sehr viele gute Fachpersonen angestellt. 

Interviews Thomas Schmitz, 
Geschäftsführer

Annette Wobmann (links) und Klara Lamprecht

Adrian Blaser
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Termine 
Herbst in der 

Brunegg
Gemeinsam gegen Food Waste:
Die Brunegg betreibt ab Ende Oktober 
am Bahnhöfli in Hombrechtikon einen 
öffentlichen Kühlschrank als Tausch­
plattform für Lebensmittel. Mehr Infos 
folgen auf unserer Homepage oder 
unter: www.madamefrigo.ch

Brunegg-Fest
Am Samstag, 25. September, startet 
das traditionelle Bruneggfest um 
10 Uhr mit Marktständen, Kinderspie­
len, Festbeizen und vielem mehr. High­
light am Samstag ist das Konzert um 
14 Uhr mit Linda Fäh, dem Schweizer 
Schlagerstar aus der Linthebene.

Am Sonntag, 26. September, um 
10 Uhr findet wie gewohnt der ökume­
nische Gottesdienst im Festzelt statt. 
Sollten bezüglich der Pandemie beson­
dere Massnahmen notwendig sein, 
erfahren Sie dies auf der Internetseite 
der Stiftung Brunegg oder unter Tele­
fon 055 254 10 20

Adventsausstellung / Adventswoche
Wie im letzten Jahr findet dieses Jahr 
wieder eine Adventswoche statt. 
Von Donnerstag, 18. November, bis 
Samstag, 27. November, öffnen wir in 
gewohnt weihnachtlicher Atmosphäre 
die Türen für Sie und präsentieren 
Ihnen während 10 Tagen stimmungs­
voll inszenierte florale Werke. Advents­
floristik, Kerzengestecke in stimmigen 
Farben und Adventskränze in allen 
Grössen läuten die besinnliche Vor­
weihnachtszeit ein. Wie im letzten Jahr 
können die ausgesuchten Werke sofort 
mitgenommen werden.
Am Wochenende vom 20./21.Novem­
ber wird die Adventswoche wie ge­
wohnt durch ein Rahmenprogramm mit 
Kinderattraktionen und kulinarischem 
Angebot ergänzt. Öffnungszeiten: 
Mo bis Sa 8.00 – 18.30 Uhr; 
So 10.00 – 17.00 Uhr

Bienenwachs-Kerzenziehen
Das Kerzenziehen findet während der 
Adventswoche am Sa, 20. Nov. und 
So, 21. Nov. statt und im Anschluss 
daran am Mi, 24. Nov., sowie am Mi, 
1. Dez. (jeweils von 14 Uhr bis 19 Uhr).

Editorial
In dieser Ausgabe berichten Stiftungs­
gründer Remo Spehler sowie Mitarbeiter, 
Unterstützer und Bewohner der ersten 
Stunde darüber, wie das Leben in der 
Brunegg vor dreissig Jahren war. Vie­
les kann man sich heute, nur 30 Jahre 
später, kaum mehr vorstellen. Nicht nur 
haben sich die Strukturen nach und nach 
dem wachsenden Betrieb angepasst. 
Auch die gesetzlichen Vorgaben sind 
weitaus strenger und umfassender gewor­
den. Das hat in Vielem sein Gutes. Eine 
Institution wie die Brunegg muss profes­
sionell geführt werden. Andererseits fragt 
man sich, ob deren Gründung angesichts 
der vielen rechtlichen Hürden heute über­
haupt noch möglich wäre. So oder so, die 
Brunegg besteht und feiert dieses Jahr 
ihr 30-Jahre-Jubiläum. 

Unter anderem am Brunegg-Fest, das am 
25. September stattfindet. Mit dabei ist 
dieses Jahr Schlagersängerin Linda Fäh. 
Alle fiebern schon jetzt diesem Auftritt 
um 14 Uhr 
entgegen. Auch 
sonst freuen 
sich alle auf 
die zahlreichen 
Attraktionen, 
die an diesem 
fröhlichen und 
hoffentlich 
unbeschwer­
ten Fest für 
die Besucher 
bereitstehen.
Das Redaktionsteam hat das Jubiläums­
jahr zum Anlass genommen, die freiwilli­
gen Helfer, die für das Brunegg-Fest eine 

wichtige Stütze sind, zu Wort kommen zu 
lassen. Etliche von ihnen sind seit vielen 
Jahren dabei, stehen am Grill, verkaufen 
Kuchen oder sorgen für Unterhaltung für 

die Kinder. Sie 
berichten, was 
sie motiviert 
mitzumachen.
Jubiläen sind 
Momente der 
Rückschau, 
aber auch 
eine passende 
Gelegenheit, all 
den vielen an 
der Gründung, 

am Aufbau und am Betrieb der Brunegg 
beteiligten Personen zu danken: 
•	den Gründern für ihr Engagement, die 

unzähligen Stunden der Aufbauarbeit 

und dafür, dass sie beharrlich dranblie­
ben, bis das Ziel erreicht war; 

•	den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
auf allen Ebenen für ihren Einsatz, der 
viel Einfühlungsvermögen, Geduld und 
Fingerspitzengefühl erfordert; 

•	der Geschäftsleitung, dem Betriebsrat 
und dem Stiftungsrat, die mit ihren 
spezifischen Aufgaben die Brunegg auf 
Kurs halten;

•	den zahlreichen Sponsoren und Gön­
nern, die die Brunegg mit finanzieller 
und ideeller Unterstützung mittragen.

Wir freuen uns, wenn Sie alle das 30-Jah­
re-Jubiläum der Stiftung Brunegg auf die 
eine oder andere Weise mitfeiern. Seien 
Sie jederzeit willkommen!

Heidi Mühlemann,
Präsidentin des Stiftungsrats

Ruedi Böhler freut sich über ein 
neues Angebot in der Brunegg

Vor gut zwei Jahren kam Ruedi Böhler 
neu in die Brunegg. Nachdem er viele 
Jahre auf einem Bauernhof gelebt und 
gearbeitet hatte, wechselte er zu uns auf 
die Wohngruppe 2 und startete mit der 
Arbeit im Atelier. Am meisten begeisterte 
ihn anfänglich das Atelier Werken mit den 
Arbeiten rund um das Kupferrecycling. 
Doch schon bald zeigte sich, dass diese 
Tätigkeiten den leidenschaftlichen Land­
wirt nicht zufriedenstellen konnten. Ruedi 
begann, an einzelnen Tage im Atelier 
Garten mitzuarbeiten. Am grössten war 
dort seine Begeisterung, wenn es Arbei­
ten gab, die mit Maschinen erledigt wer­
den mussten. Auch beim Schaufeln und 
Schubkarren schieben packt Ruedi sehr 
gerne an. Und ganz wichtig war ihm der 
fast tägliche Besuch bei den Kühen auf 
einem nahegelegenen Bauernhof. Dieser 
Besuch liess sich gut mit dem täglichen 
Spaziergang des Ateliers verbinden. 

Ruedis Lieblingsfarbe ist rot, und so 
ist es nicht verwunderlich, dass er von 
Maschinen und Geräten mit eben dieser 
Farbe fasziniert ist. Solche Geräte gibt 
es sowohl in der Brunegg als auch auf 
den Bauernhöfen viele. Ruedi erklärt und 
zeigt uns, dass er sie bedienen kann und 
weiss, wie man sie einsetzt. Er bedient 
die Bodenfräse, fährt Traktoren aller Grös­
sen und hat grossen Spass dabei. 

Ruedi versteht es, handwerkliche Kniffe 
und Tricks von anderen abzuschauen und 
dann selbst einzusetzen. Er liebt es, et­
was zu schaffen und zu produzieren. Das 
erzielte Ergebnis erfüllt ihn mit Freude 
und er teilt seine Begeisterung mit uns.
Auf den Spaziergängen teilt Ruedi mit 
uns sein Wissen über Bäume, Gräser und 
Wurzeln. Er erzählt, dass es nicht gut für 
das Korn ist, wenn es zu viel regnet, weil 
es dann eine schlechte Ernte gibt. Es ist 
bemerkenswert, mit wie viel Stolz und 
Freude er uns an seinem Wissen teilha­
ben lässt.

So sehr Ruedi die Natur liebt: Er hat auch 
grossen Respekt vor ihr. Das erfahren 
wir bei einem herannahenden Regen mit 
Gewitter oder wenn er eine Biene sichtet.
Dass eine Person wie Ruedi nebst dem 
vielseitigen Angebot der Brunegg weiter­
hin die Arbeit auf dem Bauernhof braucht, 
wurde uns schnell klar. Seit einigen Mona­
ten ist dies nun auch möglich. Ruedi fährt 
jeden Freitagnachmittag zusammen mit 
einer ehrenamtlichen Begleitperson auf 
den Bauernhof der Familie Weber in Hom­
brechtikon. Dort hilft er bei vielfältigen 
Arbeiten mit. Rasenmähen, Zäunen, Stall­
ausmisten, Ruedi packt an. Fragt man ihn 

nach seiner Lieblingstätigkeit, kommt als 
erstes das Traktorfahren. Florian oder Ma­
rio Weber machen auch das möglich und 
begleiten Ruedi dabei. Das Tüpfchen auf 
dem i: Beide Traktoren leuchten in Ruedis 
Lieblingsfarbe rot. 

Bereits nach wenigen Besuchen auf dem 
Bauernhof konnte Ruedi zudem ein neu 
geborenes Kälbchen begrüssen. So hat er 
nun auch wieder viel näheren Kontakt zu 
seinen Lieblingstieren, den Kühen. Diese 
Möglichkeit ist wertvoll für ihn und lässt 
seine Leidenschaft für die Arbeit auf dem 
Hof zusätzlich aufblühen.

Fredy Jucker & Stefan Marschner,
Mitarbeiter im Atelier

           für Ihre Spende!
In den letzten Jahren haben wir Sie an dieser Stelle immer wie­
der um Unterstützung für verschiedene Projekte gebeten. Dies­
mal möchten wir die Gelegenheit nutzen, um Ihnen Danke zu 
sagen. Durch Ihre Unterstützung konnten wir viele Projekte um­
setzen und Wünsche unserer Klientinnen und Klienten erfüllen. 

Mit Ihrer Spende haben Sie dazu beigetragen, den Menschen in 
der Brunegg Freude zu bereiten und ihre Lebensqualität hochzu­
halten. Stellvertretend für alle unsere Klientinnen und Klienten 
lassen wir hier vier Personen zu Wort kommen.

Interview mit Brunegg-Gründer 
Remo Spehler und Stiftungsrat Felix Egli

Vor 30 Jahren hat Remo Spehler zusam-
men mit seiner Frau Heidi die Stiftung 
Brunegg gegründet.

Wie kam es zur Gründung der Stiftung 
Brunegg?

Remo Spehler: Unser Sohn ging damals 
in die Heilpädagogische Schule, und wir 
brauchten eine Anschlusslösung für ihn, 
doch wir fanden nirgends einen geeigne-
ten Platz. Zu jener Zeit fehlten im Kanton 
Zürich rund 200 Plätze für Menschen 

mit Behinderungen. So kamen wir auf 
die Idee, selber eine Institution zu grün-
den.

Und wie lief die Gründung ab?
Zuerst möchte ich festhalten, dass wir 
sehr viel Unterstützung erhielten und 
kaum Gegenwehr erlebten. Das Bundes-
amt für Sozialversicherungen BSV war 
sehr kooperativ, und auch die Gemein-
de Hombrechtikon unterstützte uns, 
wo es ging. Ich konnte Personen mit 
unterschiedlichsten Kompetenzen und 

Beziehungen für den ersten Stiftungsrat 
gewinnen. Es engagierten sich Politiker, 
Ökonomen, Banker, Ärzte und sogar ein 
Pfarrer als Stiftungsräte in der Brunegg. 

Wie seid ihr zu den Lokalitäten 
gekommen?

Wir fanden ein passendes Grundstück 
auf dem Gelände der ehemaligen Gärt-
nerei Dürst in Hombrechtikon. Dann 
musste es schnell gehen. Wir hatten nur 
sechs Monate Zeit, um die Finanzierung 
sicherzustellen, sonst wäre das Land an 
einen anderen Käufer gegangen.

Es brauchte ja auch viel rechtliche und 
administrative Vorarbeit.

Oh ja, es lief immer vieles gleichzeitig. 
Ab 1987 setzten meine Frau und ich 
jede freie Minute für die Brunegg ein. 
Da ich beruflich häufig im Ausland war, 
organisierte meine Frau, trotz gesund-
heitlicher Probleme, den grössten Teil. 
Die Statuten für die Stiftung stellte uns 
ein erfahrener Anwalt zusammen.

Wer rekrutierte das Personal? 
Auch diese Aufgabe übernahmen meine 
Frau und ich. Als erstes brauchten wir ei-
nen Heimleiter und einen Gärtnereileiter. 
Für den Heimleiter bekam ich einen Tipp 
aus einer anderen Institution. Nach ei-
nem Vorgespräch waren wir uns schnell 
einig. Der Gärtnereileiter lebte damals 
noch in Peru, führte dort eine eigene 

Gärtnerei, wollte jedoch zurück in die 
Schweiz. Er war für uns ein Glücksfall, da 
wir mit ihm eine erfahrene Fachperson 
bekamen.

Wie schaust du heute auf die Brunegg? 
Bist du stolz auf das, was du siehst?

Stolz ist nicht das richtige Wort. Ich bin 
sehr zufrieden mit dem, was aus der 
Brunegg geworden ist. Sie wird grund-
sätzlich immer noch in unserem Sinne 
geführt. Auch wenn sie grösser gewor-
den ist, als wir anfangs dachten. Die Be-
wohnerinnen und Bewohner werden wei-
terhin liebevoll und individuell begleitet. 
Und auch die Gemeinschaft hat einen 
wichtigen Stellenwert. Das war uns von 
Anfang an ein grosses Anliegen. Auch 
wenn es zeitlich und finanziell ein deut-
lich grösserer Aufwand war als erwartet, 
war es doch die richtige Entscheidung.

Interview mit Felix Egli, der zuerst Mitglied 
der Heimkommission war und nun seit 
vielen Jahren Stiftungsrat ist.  
 
Wie ist deine Beziehung zur Stiftung 
Brunegg entstanden? 

Felix Egli: Es gibt mindestens zwei 
Punkte, die dabei eine Rolle spielten. 
Einerseits war ich als Gärtner schon 
Kunde der damaligen Gärtnerei und 
Baumschule Dürst. Im Rahmen der 

Felix Egli (links) und Remo Spehler

Glenda: Danke, dass ich 
einen Deutsch-Kurs besuchen 
konnte.

Karl: Danke, dass ich erst­
mals meine Familie in Mittel­
amerika kennenlernen konnte.

Bettina: Danke, dass ich 
zur Olivenernte nach Apulien 
mitreisen konnte.

Ursina: Danke, dass ich in 
die Ferien nach Mallorca 
mitreisen konnte.

Samstag,
25. September
10 bis 17 Uhr Linda Fäh

Konzert 14 Uhr


